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Notdienst im
„Pandemie-Betrieb“

Der Alltag in den Anlaufstellen für Menschen mit
Substanzgebrauchsstörung war von der Vor-Ort-
Präsenz gekennzeichnet. Bis die Pandemie kam.
Wie vielfältig eine Einrichtung in Berlin diese Zeit
meistert, erläutern unsere beiden Autorinnen.

A ls im Januar 2020 erste Nachrichten über eine
leicht übertragbare, mit schweren Krankheits-

verläufen einhergehende neue Infektionskrank-
heit auftauchten, sorgte dies auch bei Menschen
mit Substanzgebrauchsstörung für Aufregung,
ebenso bei denen, die mit und für diese Zielgrup-
pen arbeiten. Die Sorge vor hohen Infektionszahlen
unter dieser vulnerablen Bevölkerungsgruppe, die
Sorge vor einer Vielzahl an möglichen Todesfällen
ebenso wie die Sorge vor Praxisschließungen war
nicht nur bei uns im Träger spürbar. Der Weg zur
Praxis selbst wurde zu einem Ansteckungsrisiko
und die Bitte an die Bevölkerung, möglichst zuhau-
se zu bleiben, war kaum umsetzbar.

Die fehlenden Vermittlungsoptionen durch ge-
schlossene, reduzierte oder anderweitig genutzte
Behörden, Einrichtungen und/oder Kliniken präg-

Antje Matthiesen und Andrea Piest

ten den Arbeitsalltag. Auch die Sorgen vor einem
Ansturm auf die Einrichtungen bedingt durch den
befürchteten Zusammenbruch des Drogenmarktes
sowie die Angst vor infektionsbedingten Schlie-
ßungen von Substitutionspraxen waren greifbar.
Zum Glück kam es anders, teilweise lassen sich
auch positive Entwicklungen verzeichnen.

Der Notdienst Berlin e. V.
Der Notdienst für Suchtmittelgefährdete und -ab-
hängige Berlin e.V. (Notdienst Berlin e.V.) wurde
1984 gegründet und ist mit 24 Standorten und
190 Mitarbeiter:innen in verschiedenen Berliner
Bezirken tätig. Die diversen Angebote richten sich
an Menschen, die Substanzen gebrauchen, gege-
benenfalls erkrankt sind, Fragen rund um den Ge-
brauch haben und/oder Unterstützung wünschen.
Wir informieren, beraten, begleiten bei der Teil-
habe am gesellschaftlichen Leben und Entwick-
lung einer sinnstiftenden Tagesstruktur und ent-
sprechenden Aufgaben. Unsere Schwerpunkte lie-
gen in den Bereichen Beratung/ambulante Reha-
bilitation, Substitution (Psychosoziale Betreuung,

Herausforderungen und Chancen durch COVID-19
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— Etablierung neuer Angebote wie „Fens-
tern“ oder „Walk to talk“,
— Aufklärung und Durchführung von Test -
angeboten (ab 12/2020),
— Aufklärung und Vermittlung in Impf-
angebote (ab 3/2021). 

Die ohnehin enge Abstimmung zwi-
schen Medizin und PsB wurde intensiviert,
schnelle pragmatische Lösungen gefun-
den – auf Einzelfallebene (z.B. Take-Home-
Fragen), aber auch strategisch (angepass-
tes Praxismanagement). COVID-19 als Ge -
sund heitsthema förderte ein größeres Be-
wusstsein für die eigene Gesundheit. Im
Zuge der Impfvorbereitung sorgte der Blick
in den Impfausweis für die eine oder an-
dere Nachimpfung oder überhaupt für die
Ausstellung eines Ausweises. Aufklärung
über die aktuelle Pandemieentwicklung,
Infektionsgefahren sowie geltende Auf-
lagen und Bestimmungen waren damit
schnell und wirkungsvoll möglich. Die Ent -
scheidung, Menschen mit Substanzge-
brauchsstörung in die Impfpriorisierungs-
gruppe 2 aufzunehmen und damit als be -
sonders schützenswerte Person einzustu-
fen, war ein wichtiges Signal. Die Pandemie
selbst stellte ein „verbindendes The ma“
zwischen den Lebenswelten dar. 

Zurück zur „Normalität“
Seit Frühjahr 2022 besteht die Herausfor-
derung darin, zurück in die „Normalität“
zu kommen und aktuelle Hygienerichtli-
nien an die jeweiligen Anforderungen an-
zupassen. Konkret bedeutet dies z.B. Grup-
penaktivitäten wieder anzubieten. Diese
zuvor viel genutzte Methode, mit der vor

Betreutes Wohnen), Qualifizierung, Tages-
struktur, Angebote nur für Frauen und
für Familien, Straßensozialarbeit sowie
Gesundheitsförderung im Nachtleben.

Einen besonderen Ansatz verfolgen wir
in unseren vier Ambulanzen für integrier-
te Drogenhilfe: eine konzeptionell eng ver-
zahnte, interdisziplinäre Zusammenarbeit
von Medizin und Sozialarbeit unter einem
Dach. Zielgruppe sind opioid  ab hän gi ge
Menschen, die dort mit Ersatz- sowie Ori-
ginalstoff behandelt und psychosozial be-
treut werden (PsB). Diese Einrichtungen
bieten vor allem schwer erkrankten Men-
schen ein auf ihre Bedürfnisse speziali-
siertes, eng verknüpftes Angebot.

Notwendige Veränderungen
Mit verschiedenen Maßnahmen versuchte
der Gesetzgeber pragmatisch mit den He-
rausforderungen der Pandemie umzuge-
hen. Dazu gehörte es auch, die Menschen
nach Möglichkeit nicht in die Pra xen/Ein -
richtungen kommen zu lassen und die in
2017 angepassten Regelungen, etwa zur
Take-Home-Vergabe, (mehr) zu nutzen. Die
Grund versorgung wurde selbstverständ-
lich jederzeit aufrechterhalten. Folgende
notwendige Veränderungen wurden trä-
gerintern umgesetzt:
— Einlassmanagement in den Praxen/Ein-
richtungen,
— individuell angepasste Hygienekonzepte,
— verstärkte Take-Home-Vergabe,
— Anpassung der Rahmenbedingungen
der Behandlung/Betreuung,
— Nutzung digitaler Medien (Whats App,
SMS, Chatberatung, Videokonferenzen),

allem das soziale Miteinander ermöglicht
wurde, ist konzeptionell neu zu denken.
Dort wo wir früher mit vielen Personen
gemeinsam Aktivitäten durchführten, gilt
es heute zu prüfen, was möglich und was
gewünscht ist. Und dies ist wie so Vieles
im Leben unterschiedlich. So rannten uns
in einer Einrichtung die Menschen sprich-
wörtlich „die Bude“ ein, als wir zum ersten
gemeinsamen Post-COVID-Termin einlu-
den; in einer anderen freuten wir uns über
zwei Besucher:innen. Hier ist, wie vor CO-
VID-19, der Einsatz der ganzen Bandbrei-
te sozialarbeiterischer Kompetenz gefragt,
um individuell wirksam sein zu können.

Die positiven Erfahrungen mit der Aus -
weitung der Take-Home-Vergabe, eine hö -
here Patient:innenzufriedenheit, erhöhte
Flexibilität der Behandlung, aber auch,
dass weder der Schwarzmarkt mit Substi-
tutionsmedikamenten überflutet noch es
zu zahlreichen „verlorenen“ Rezepten kam,
wurde vielerorts überraschend festgestellt.
Bereits beim Suchtkongress 2021 in Mün-
chen wurde von einer hohen „Corona-
Disziplin“ der Patient:innen gesprochen,
von gesunkenen Behandlungsabbrüchen
bis hin zu neuen therapeutischen Zugän-
gen. Die Pandemie bot insgesamt die Mög-
lichkeit, die Substitution zu vereinfachen,
Abläufe wurden verschlankt und plötzlich
waren Dinge in einem voher undenkba-
ren Zeitfenster machbar. 

Die pandemische Lage war somit nicht
nur Katalysator für bereits existierende
Pro blem la gen im Gesundheitswesen, sie
hat auch notwendige Veränderungen auf
den Weg gebracht – nicht nur im Bereich
der Substitution/Diamorphinvergabe. 

Weiterentwicklung digitaler
Angebote
Es ist kein Geheimnis, dass der aktuelle
Stand der digitalen Beratungs- und Infor-
mationsangebote in Deutschland sich wei-
testgehend noch entwickeln muss. Der
Drogennotdienst und das an die Be ra -
tungs  stelle angegliederte Angebot „Sonar“
muss ten und konnten neue Strategien
hinsichtlich der Zugangs- und Beratungs-
möglichkeiten ihrer Zielgruppen entwi-
ckeln. Dies konnte mit großem Erfolg um-
gesetzt werden. In der überregionalen Be-
ratungsstelle ist an 365 Tagen im Jahr Be-
ratung und Krisenintervention mit und
ohne Termin möglich, telefonische Bera-
tung erfolgt 24/7. Die vom Land Berlin ge -
förderte Anlaufstelle unterstützt schnell
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Soziale Teilhabe und
stellv. Geschäftsfüh-
rung beim Notdienst
für Suchtmittelgefähr-
dete und -ab hängige
Berlin e.V., wo sie seit
20 Jahren arbeitet.
amatthiesen@
notdienstberlin.de

und unbürokratisch mit zielgruppenspe -
zifischen Angeboten insbesondere schwer
zu er reichen de, mehrfach marginalisierte
Menschen. 

Eine maßgebliche Entwicklung konnte
im Bereich der klassischen Beratung er-
zielt werden. 2019 wurden 2584 Personen
beraten, 11 325 Personen wurden telefo-
nisch unterstützt. 2021 waren es trotz Ein-
lassbeschränkungen, inklusive der digita-
len neuen Angebote, 2 631 Personen und
10532 Telefonberatungen. Bereits vor der
Pandemie gab es Überlegungen hinsicht-
lich Video- und Chatberatung, Zugänge
sollten erleichtert werden. Mit finanziel-
len Mitteln von Land und Träger wurden
in wenigen Wochen mitten in der Pande-
mie Video- und Chatberatung technisch,
juristisch und fachlich entwickelt, imple-
mentiert und beworben.

Die fachliche Umsetzung ist ein nicht
abgeschlossener Prozess. Die Sozialarbei-
ter:innen tauschen sich regelmäßig aus,
erschließen sich passende evidenzbasier-
te Methoden, melden Probleme oder Ver-
besserungsvorschläge an den technischen
Support. Die konkrete Umsetzung stellt
dabei nicht die größte finanzielle Hürde
dar, sondern der weitere Betrieb und die
Weiterentwicklung – die Einführung der
Angebote ist nicht der Endpunkt, sondern
der Beginn laufender Kosten. Dies wird in
der Finanzierung über Bund und Länder
kaum bis gar nicht berücksichtigt – und
das obwohl die Kosten gerade ohnehin
stark ansteigen. Der Notdienst hat sich
den  noch für eine trägerinterne Umset-
zung entschieden, trotz bundesweiter Be-
strebungen für zentralisierte Angebote. Die
Vorteile für die heterogenen Zielgruppen
überwiegen: schnelle Reaktion auf lokale
Veränderungen, konkrete Ansprache spe -
zi fi scher Zielgruppen, Steuerung der finan -
ziellen und personellen Ressourcen, zeit-
gemäße schnelle (!) Weiterentwicklung,
Schulung der Mitarbeiter:innen passend
zu den regionalen Trends und Themen.

Die Chatberatung wurde 2020 mit der
Software Freshchat umgesetzt. 2021 wur-
den 114 Chatvorgänge erfasst, daraus er-
gaben sich 30 Face-to-Face-Beratungen.
Die Kontaktaufnahme und Informations-
vermittlung via E-Mail, die bereits vor der
Pandemie etabliert war, gewann ebenso
an Bedeutung. 2019 wurden 86 Beratungs-
anliegen via E-Mail bearbeitet, 2021 wa-
ren es 199 mit anschließend 53 Face-to-
Face-Beratungen. Auch die Ergebnisse der
Videoberatung sind positiv – 2021 wurden

notfall produziert. Die Folgen werden von
einer Moderatorin mit eigenen Substanz-
erfahrungen, Rüdiger Schmolke (Koor-
dination), Andrea Piest (Koordination im
Not dienst) sowie mit externen Expert:in-
nen aufgenommen. Veröffentlicht wird
auf den gängigen Streamingplattformen.
Anfang 2022 konnten mehr als 30 000
Abon nent:innen verzeichnet werden, Ten-
denz steigend. Im Juni 2022 haben mehr
als 3 000 Menschen mehr als eine Folge
gehört.

Fluch und Segen
Auch wenn 2021 kaum Vor-Ort-Arbeit
möglich war, boten und bieten diese Me-
thoden und Angebote eine hervorragen-
de Erreichbarkeit der Zielgruppen. Einge-
schränkt werden einige Angebote weiter
fortgeführt – der Podcast ist ein fester Be-
standteil geworden. Es lässt sich – zumin-
dest für den Notdienst Berlin – abschlie-
ßend feststellen, dass die Pandemie für
substituierte Menschen und im Themen-
feld Digitalisierung große Fortschritte ge-
bracht hat, ohne die sehr gravierenden
negativen Folgen zu bagatellisieren: Die
Pandemie bleibt „Fluch und Segen“.  ■

66 Termine vereinbart, davon 40 Krisen-
interventionen (z.B. Suizidalität, Craving,
Kinderschutz, Rückfälle). Über daten-
schutzrelevante Themen wird so trans pa -
rent wie möglich in der jeweilige Sprache
der Nutzer:innen aufgeklärt – gerade bei
digitalen Angeboten ist es uns wichtig, um-
fassend über Risiken (z.B. beim E-Mail-
Versand sensibler Dokumente) aufzuklä-
ren und auch darzulegen, was wir für unse -
re Arbeit dokumentieren. Bei der Erfassung
der Daten gilt natürlich bei allen Angebo-
ten absolute Datensparsamkeit – es wird
nur erhoben und dokumentiert, was für
die Unterstützung gebraucht wird. 

Prävention mit Online-Workshops
Das Angebot „Sonar“ des Notdienstes Ber-
lin e.V., Vista und Fixpunkt e.V. entwickel-
te sehr zielgruppenspezifische Angebote
für die ohnehin Social Media-affinen Ziel-
gruppen. Das aufsuchende Präventions-
angebot führt Informationsstände und
Schulungen für Partydrogen-User:innen
und Clubbetreibende in Berlin durch und
stand dadurch vor einer besonders gro-
ßen Herausforderung.

Mithilfe der Software Zoom und der
Möglichkeit, auf dem Facebook-Kanal
Live-Videos (inkl. anonymisierter Auf-
zeichnung) durchzuführen, wurden On-
line-Workshops durchgeführt. Die Teil nah -
 me wurde niederschwellig gestaltet – le-
diglich für die geschlossenen Workshops
muss  te eine E-Mail-Adresse angegeben
werden. Durchgeführt wurden Safer-Use-
Workshops zu den Themen feldern
— Ketamin (bisher 2 400 Videoklicks),
— Konsumkompetenz (dt. 18, engl. 16 Teil -
neh me r:in nen (TN)),
— Amphetamine (22 TN, 615 Videoklicks),
— psychologische erste Hilfe (engl., 8 TN),
— sexualisierter Substanzgebrauch (64 TN,
1 259 Videoklicks),
— synthetische Cannabinoide (45 TN, 777
Videoklicks),
— Drogen und Macht/Gruppendynami-
ken (29 TN),
— GHB/GBL („Liquid Ecstasy“) (29 TN),
— Basistraining Open Airs (47 TN),
— Substanzgebrauch im Lockdown (77
TN).

Ende 2020 startete Sonar in Koopera-
tion mit dem Radiosender Sunshine Live
den Podcast „Nachtschatten – der Pod-
cast über Drogen und Nachtleben“. Seit-
dem erscheint 14-tägig eine Folge. 2021
wurden 24 Folgen etwa zu den Themen
Safer-Use Ketamin, MDMA und Drogen-

Worauf könnten Sie in Ihrem Leben

nicht verzichten?

„Auf schön lange Läufe, alleine, zu zweit, in der
Gruppe, gerne auch mehrtägige Etappenläufe
über Berge, durch Deutschland oder auch ganz
woanders.“

Andrea Piest
ist Fachreferentin
für niederschwellige
Hilfen und Gesund-
heitsförderung und 
seit zehn Jahren 
im Notdienst tätig.

„Musik und Musik(Sub-)Kultur in all ihren
Facetten – egal ob Konzerte, Festivals, der
eigene Plattenspieler zu Hause, Entstehung
und popkulturelle Entwicklung von Jugend-
und Subkulturen der Musikszenen im Wan-
del der Zeit – v.a. in der Berliner Clubkultur

oder einfach morgens
auf den Ohren auf dem
Weg ins Büro.“


